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Medieninhaltsanalysen stehen häufi g in der Kritik, die Rezeptionswei-

sen des Publikums in ihrer Methodik, Kategorienbildung und Datenin-

terpretation nicht ausreichend zu beachten. Diese Arbeit prüft für das 

Beispiel tv-Programmanalysen, inwiefern Urteile von Rezipienten und 

daraus abgeleitete Bewertungssysteme eine geeignete Alternative zur 

inhaltsanalytisch angelegten Medienqualitätsforschung sind. 

Bezug genommen wird auf Erkenntnisse aus der di� erenziellen 

Rezeptionsforschung sowie auf jenen Zweig der Wirkungsforschung, 

der von der Vorstellung von einem Kognitionszyklus bzw. vom Ver-

stehen als Interaktion ausgeht. Die vorliegende Arbeit stellt fest, dass 

Medienangebot und Medienrezeption verbundene Phänomene sind 

und in der Frage von Medienqualität(en) keine voneinander unabhän-

gigen Erklärungen liefern. Hieraus wird der Vorschlag abgeleitet, die 

klassische Medieninhaltsanalyse gemäß dem Modell von di� erenzieller 

Rezeption in Richtung einer rezipiententypenspezifi schen Inhaltsana-

lyse weiterzuentwickeln.
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Einleitung: TV-Programmanalyse als 
Medienqualitätsanalyse

TV-Programmanalysen als Spezialfall der Medieninhaltsanalyse werden 
üblicherweise in Auftrag gegeben, erstellt oder rezipiert, wenn die Qualität 
von Fernsehprogrammen fraglich ist oder zumindest einer Überprüfung 
unterzogen werden soll. Als sogenannte ›Vertrauensgüter‹ weisen Fernseh-
programme jedoch eine Güterspezifik auf, d. h. vor deren Nutzung bestehen 
keine bis geringe Inspektionsmöglichkeiten in die Programmqualität und 
das Sammeln von Erfahrungen mit ihnen setzt Vertrauenszuschreibungen 
voraus, deren Aufbringung bzw. Nichtaufbringung ihrerseits bereits fol-
genreich ist. Als symbolische Generalisierungen stellen Fernsehprogramme 
Kommunikationsangebote dar, die semantisch weder über die Material-
eigenschaften noch den Formenaspekt eindeutig definiert sind. Insofern 
mag es kaum verwundern, dass die Kriterien zur Beurteilung von Fernseh-
programmqualität strittig sind. Abgesehen von Vorgaben zum zeitlichen 
Umfang von (Spot-)Werbung innerhalb eines 24-Stunden-Programmta-
ges, zur formalen Kennzeichnung von Werbung, Product Placement und 
Sponsoring oder hinsichtlich derjenigen Sendezeit, die der Ausstrahlung 
europäischer Produktionen und/oder von unabhängigen Programmpro-
duzenten vorzubehalten ist, fehlen objektive oder definite Kriterien für 
die Bewertung von TV-Programmen.

Ungeachtet dieser konstitutiven Unschärfe und absehbar größerer 
Interpretationsspielräume in entsprechenden Diskussionen steht das 
Thema Medienqualität immer wieder im Fokus der kommunikations-
wissenschaftlichen Forschung, vor allem im deutschsprachigen Raum, 
aber auch in anderen europäischen Regionen. Derzeit wird das Thema 
›Medienqualität‹ zwar weniger intensiv diskutiert als etwa direkt nach 
Einführung dualer Rundfunkordnungen in den westeuropäischen Staaten 
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Einleitung: TV-Programmanalyse als Medienqualitätsanalyse

in den 1980er- und 1990er-Jahren; die Probleme im Sektor Print insbeson-
dere bei ›klassischen‹ Tageszeitungen, die mit der enormen Ausweitung 
des Angebots an (weniger regulierten) ›Online-Medien‹ am meisten in 
ihrem Bestand gefährdet sind (vgl. Beck/Reineck/Schubert 2010), aber 
auch Probleme der Online-Medienangebote selbst (vgl. Schröter 2015) 
machen die Erwartung permantener Relevanz dieses Themas plausibel, 
wenn auch unter anderen Begriffen. Ein Beleg für diese Annahme ist die 
Diskussion um den sogenannten ›Public Value‹: Diesen Begriff führten 
zuerst die BBC in Großbritannien (vgl. Hasebrink 2007) Mitte der 2000er-
Jahre und etwas später auch andere öffentlich-rechtliche Fernsehanbieter 
in Europa (z.B. Österreich oder  –  als ›Service Public‹  –  die Schweiz; vgl. 
Trebbe/Woelke 2009) als Orientierungsrahmen für die Bewertung ihrer 
Programmaktivitäten ein, als sich im Kontext fortschreitender Ökonomi-
sierung und Kommerzialisierung sowie aufgrund einer Konkurrenz der 
vormals getrennten Mediengattungen TV und Zeitung bei deren Online-
Angeboten ein erhöhter Begründungsbedarf einstellte.

Während die kommunikationswissenschaftlichen Qualitätsanalysen 
zum Fernsehen in den 1990er-Jahren  –  sie beziehen sich häufig auf das 
Qualitätsmodell von Schatz und Schulz (vgl. 1992), das Werte einer allge-
meinen Ästhetik (vgl. Plumpe 1993; Goodman 1976), demokratiepolitische 
Überlegungen (vgl. Dicke 1986; Göhler 2002) sowie das verfassungsrecht-
liche Prinzip von Informations- und Meinungsvielfalt (vgl. Jarass 1978; 
Branahl 1999) integriert  –  meist die Ebene des Medienangebots und 
seltener die der Rezeption fokussierten, stellt der ›Public Value‹-Ansatz 
nunmehr die Rezipienten in ihrer Rolle als Bürger in den Mittelpunkt 
der Überlegungen. In Anlehnung an das Public-Value-Management (vgl. 
Troxler/Süssenbacher/Karmasin 2011) wird die Interaktion zwischen 
Mediennutzerinnen bzw. -nutzern1 sowie TV-Anbietern hervorgehoben 
und Medienqualität auch als Ergebnis eines Selbstproduktionsprozesses 
verstanden, der die Inklusion der Rezipienten in ihrer Rolle als Bürger in 
den Kommunikationsprozess voraussetzt.

Einige Autoren (vgl. u. a. Scherer 2011; Valcke 2011) kritisieren, dass 
das Konzept ›Public Value‹ seinem Anspruch, Medienrezipienten in den 
Mittelpunkt der Qualitätsanalyse zu stellen, derzeit nicht gerecht wird 

1	 Wenn im Folgenden häufig nur noch von Nutzern, Rezipienten, Zuschauern, Moderatoren, 
Anbietern etc. gesprochen wird, ist damit auch das Femininum impliziert.
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und das Publikum noch immer eine Art ›Restgröße‹ darstellt. Dieser Wi-
derspruch  –  thematisiert wurde er bereits in der Qualitätsdebatte der 
1990er-Jahre als Differenz von Vielfalt der Angebote versus Vielfalt der 
genutzten Angebote (vgl. u. a. Brosius/Zubayr 1996; Berghaus/Staab 
1995; Bruns et al. 1996)  –  ist das Kernthema der vorliegenden Betrachtung. 
Sie hinterfragt und problematisiert die Annahme, dass Rezipientenur-
teile und darauf aufbauende Qualitätsbewertungssysteme eine geeignete 
Alternative zur inhaltsanalytisch orientierten (TV-)Programmforschung 
bieten. Bezug genommen wird dabei auf neuere Erkenntnisse2 aus der 
Rezeptions- und Wirkungsforschung, namentlich die Befunde über diffe-
renzielle Rezeption und über Medienwirkungen in einer interaktionalen 
bzw. transaktionalen Perspektive. Diese Erkenntnisse bilden zugleich die 
Folie, um ausgewählte inhaltsanalytische Instrumente zur Evaluierung von 
TV-Programmqualität zu vergleichen und Entwicklungsmöglichkeiten in 
deren Methodik zu skizzieren.

2	 Die vorliegende Arbeit basiert auf einem Text, den der Autor im Rahmen seiner 2014 abge-
schlossenen Habilitation an der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster erstellt hat. Sie 
gibt den Diskussionsstand von Mitte 2013 wider, ist jedoch fallweise um später veröffentlichte 
Beiträge ergänzt.
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